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Vorwort
Liebe Bürgerinnen und Bürger,

auf dem Gelände des ehemaligen Flughafens verwirklicht die Landes-
hauptstadt München eines der letzten großen Vorhaben innerhalb der
Stadtgrenzen. Die Messestadt-Riem soll Wohnraum für 16.000 Einwohner
bieten und zum Standort für die Neue Messe München und Gewerbebe-
triebe mit 13.000 wohnungsnahen Arbeitsplätzen werden. Von Anfang an
wurde bei der städtebaulichen Planung den ökologischen Zusammen-
hängen eine besondere Bedeutung beigemessen, um langfristig die
Lebensqualität zu sichern. In dieser Broschüre zeigt die Landeshaupt-
stadt München wie globale Anforderungen in lokaler Verantwortung für
die Entwicklung eines neuen Stadtteils umgesetzt werden kann.

Auf der Umweltkonferenz von Rio de Janeiro 1992 wurde die AGENDA 21 – d.h. Hand-

lungsanweisungen für das 21. Jahrhundert – verabschiedet, mit dem Ziel, eine weltweit

dauerhafte Entwicklung zu ermöglichen. Alle Länder der Welt sind aufgerufen, Maß-

nahmen zu ergreifen, die ein längerfristiges Überleben der menschlichen Zivilisation

ermöglichen, ohne die natürlichen Lebensgrundlagen zu beeinträchtigen.

Auf kommunaler Ebene hat die Landeshauptstadt München ihren Willen zur Umsetzung

einer lokalen AGENDA 21 (1995) bekundet. Der Prozeß in Richtung einer dauerhaften

Stadtentwicklung soll eingeleitet werden und alle Akteure und Betroffenen sind eingela-

den, über den richtigen Weg zu einer dauerhaften Stadtentwicklung zu diskutieren.

Die vorliegende Broschüre stellt die ökologische Planungsgeschichte der
Messestadt-Riem vor und trifft Aussagen und Empfehlungen zu den we-
sentlichen Teilbereichen, die für die Sicherung der Lebensgrundlagen
von Bedeutung sind. Sie ist als Information und als Diskussionsgrund-
lage für das weitere Vorgehen bestimmt.

In den sechs Konzepten (Freiraum-, Verkehrs-, Wasser-, Energie-, Frei-
machungs- und Abfallwirtschaftskonzept) sind Aussagen für die Planung
der gesamten Messestadt-Riem für Bewohner, Architekten, Bauherren
und Verwaltung enthalten.

In einer weiteren Broschüre „Ökologische Bausteine II Bauplanung“ wer-
den für die einzelnen Bauvorhaben und ihre Freiflächen im ersten Wohn-
gebiet und im ersten Gewerbegebiet Empfehlungen zur Bauausführung
gemacht.

Die „Ökologischen Bausteine III“ werden sich an die Bewohner für die
alltägliche Nutzung und den Gebrauch der Gebäude, Freiflächen, Ver-
kehrssysteme, Energie, Wasser und Abfall wenden.

Ich möchte allen an der Planung der Messestadt-Riem Interessierten mit
dieser Broschüre einen Einblick in den ökologischen „Baukasten“ des
neuen Stadtteils geben und wünsche mir im Sinne der Agenda 21 eine
rege und fruchtbare Diskussion mit den zukünftigen Bauherrinen und
Bauherren über Ihren Stadtteil, ihr Haus und unsere ökologischen Bau-
steine der Messestadt-Riem.

Christiane Thalgott
Stadtbaurätin
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Globales und lokales Handeln
Leitbild UN-Konferenz in Rio

Nachhaltige Entwicklung 
Seit der UN-Konferenz für Umwelt und Entwicklung in
Rio 1992 hat die ökologische Diskussion eine neue Di-
mension erreicht. Das Konzept von „Sustainable De-
velopment – Nachhaltige Entwicklung“ wurde offiziell
zum weltweiten Leitbild erklärt. Dieses Leitbild soll
Grundlage einer ökologisch und sozial gerechten Erd-
politik werden.

Agenda 21
Im Sinne der „Nachhaltigkeit“ unterzeichneten 170
Staaten (u.a. auch die Deutsche Bundesregierung) das
Umwelt- und Entwicklungsprogramm für das 21. Jahr-
hundert, die Agenda 21.
Eine „Nachhaltige Entwicklung“ umfaßt im wesentli-
chen vier Dimensionen:
• soziale Verteilungsgerechtigkeit und Gleichberech-

tigung
• ökonomische Verträglichkeit
• ökologische Tragfähigkeit
• Zukunftssicherung

Ziel ist es, einen Prozeß einzuleiten, der zu einer erhal-
tenden Nutzung der naturgeschaffenen wie der men-
schengeschaffenen Lebensgrundlagen führt. 

Charta von Aalborg
Die Landeshauptstadt München erklärt mit dem Bei-
tritt zur Charta der europäischen Städte und Gemein-
den auf dem Weg zur Zukunftsbeständigkeit ihre Ab-
sicht zur nachhaltigen Stadtentwicklung.

Strategie Stadt München

Klimabündnis
Mit dem Beitritt zum Klimabündnis westeuropäischer
Städte (17.07.1991) hat sich die Landeshauptstadt
München verpflichtet, bis ins Jahr 2005 25% bzw. bis
2010 50% des Ausstoßes des klimarelevanten Treib-
hausgases Kohlendioxid (CO2) zu reduzieren.

Lokale Agenda 21
Mit dem Aktionsprogramm der „Lokalen Agenda 21“
wurde 1995 eine Orientierungshilfe für die deutschen
Städte zur „Nachhaltigen Entwicklung“ (Lokale Agen-
da 21) beschlossen, die eine Handlungsanleitung für
die konkrete Umsetzung vor Ort darstellen soll.

Ökologische Bausteine Messestadt-Riem, Teil I Stadt-

planung

Die Entwicklung der „Ökologischen Bausteine Messe-
stadt-Riem“ ist die Willenserklärung der Stadt Mün-
chen, eine ausgewogene und umweltverträgliche
Stadtteilentwicklung im Sinne des globalen Leitbildes
„Nachhaltige Stadtentwicklung“ sicherzustellen. 
Die Ziele der Agenda 21 werden auf die Messestadt-
Riem angewandt und tragen damit zu einer neuen
Planungskultur der Stadt München bei.

Abb. 1 Globales und lokales Handeln
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Neuer Stadtteil Messestadt-Riem
Städtebauliche und landschaftliche Wettbewerbe

Das ehemalige Flughafengelände München Riem wurde
mit dem Planungs- und Durchführungsauftrag für den
Flughafen München II im Erdinger Moos für die Stadt-
planung frei. Die Stadt lobte für die Messestadt-Riem
Wettbewerbe mit den folgenden Ergebnissen aus:
• städtebaulicher und landschaftlicher Ideenwettbe-

werb (1991):
Städtebauliches Gesamtkonzept

• Realisierungswettbewerb Neue Messe München
(1991):
Vertiefende Messeplanung

• städtebaulicher und landschaftlicher Ideen- und
Realisierungswettbewerb Neuriem-Mitte (1993):
Konzept für Wohn- und Gewerbeansiedlung, Grund-
lage für den 1. Bauabschnitt Wohnen und Stadtteil-
einfahrt

• landschaftsplanerischer Ideen- und Realisierungs-
wettbwerb Landschaftspark München-Riem (1995):
Landschaftliches Gesamtkonzept

• weitere Realisierungswettbewerbe wie z.B. Grund-
und Hauptschule, Feuerwache

Ökologisch orientierte Planungen

Die Stadt München sah von Anbeginn einen qualifizier-
ten, ökologisch orientierten Städtebau für den neuen
Stadtteil Messestadt-Riem vor. Dies beinhaltete u.a.:
• Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP) „Nachfolge-

nutzung“ (1987):
400 m breite, ost-west-gerichtete Klimaschneise, 
1/3 Grünflächen

• Umweltverträglichkeitsstudie (UVS) „Flächennut-
zungsplan“ (1993):
Naturnahe Waldfläche im Osten, Magerrasenver-
bund im Westen 

• Sanierungs- und Freimachungskonzept (seit 1992):
Wiederverwendung, Aushub und Abbruch, Sanie-
rung von Altlasten, Massenausgleich

• Energiekonzept Messestadt-Riem (1994):
Kraft-Wärme-Koppelung, Blockheizkraftwerk (BHKW)

• Energiekonzept Neue Messe München (1994):
z.B. dezentrale Energieanlagen für Wärme- und Käl-
teversorgung, BHKW mit Kraft-Wärme-Koppelung,
Abwärmenutzung von Klimaanlagen, etc.

• Abfallwirtschaftskonzept Messestadt-Riem (1993):
Hol- und Bringsystem der Stadt München, Wert-
stoffhof, Kompostieranlage

• Abfallkonzept Neue Messe München (1993):
Privatvertraglich geregelte Entsorgung, Müllsortie-
rungsanlage

• UVS + Bebauungsplan „Neue Messe München“
(1993):
Ausgleichsflächen, Dachbegrünung, Versickerung

• Bebauungsplan „Wohnen und zentraler Bereich
südlich der Neuen Messe München“ (1995):
Nord-süd-gerichtete Grünverbindungen, Regenwas-
sernutzung

Riem

Gronsdorf

Salmdorf

Trudering

Ehemaliges 
Flughafengelände

Gewerbe
Nordwest

Gewerbe
Nordost

Messe

Wohnen 1.BA

Landschaftspark

Abb. 2 Ehemaliges Flughafengelände München Riem, 1994

Abb. 3 Städtebaulicher Konzeptplan Messestadt-Riem, 1995

Abb. 4 Erschließung Messestadt-Riem, 1995

Bundesautobahn A94

Nord-Süd-Achse

Ost-West-Achse

Promenade

Riemer Straße (neu)

Ost-Bügel
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Frischluftzufuhr und Durchlüftung

Frischluftzufuhr und  Durchlüftung für die Kernstadt
und für den neuen Stadtteil mit den angrenzenden be-
bauten Bereichen sind aufgrund der Größe der Mes-
sestadt-Riem und deren Lage am östlichen Stadtrand
von München sehr bedeutsam. Es muß deshalb auch
alles daran gesetzt werden, daß die Messestadt-Riem
klimatisch und lufthygienisch beste Umweltbedingun-
gen bietet.
Die bislang vorliegenden Strukturplanungen erfüllen
die stadtklimatischen Anforderungen. Auch künftige
Planungsabschnitte zu Wohnen und Gewerbe müssen
diese Anforderungen berücksichtigen.

Die Stadt wird durch den 400 m breiten Landschafts-
park und die Grünbereiche entlang der Autobahn
belüftet (östliche Schwachwinde / Winterhalbjahr).

Die Belüftung des Wohn- und Mischgebietes ist durch
die nord-süd-gerichteten Grünverbindungen gewähr-
leistet (südliche Schwachwinde/ im Sommer).

Das Gewerbegebiet Nordwest wird durch eine nord-
süd-gerichtete Grünverbindung östlich der Tribüne
mit Frischluft versorgt. Die nord-süd-gerichteten
Grünverbindungen enden im Bereich der Messe an
der Ost-West-Allee. Zugunsten des Lärmschutzes wur-
den hier die Hallenzwischenräume baulich geschlos-
sen.

Die südwestliche Ausrichtung der Waldflächen im
Landschaftspark unterstützt die Belüftung des Stadt-
teils und der Gesamtstadt. Dies wird auch gewährlei-
stet durch den lichten Charakter von Eichen-Hainbu-
chen- und Eichen-Kiefern-Wäldern sowie die weiten
Wiesen und ackerbaulich genutzten Flächen.

Flächeneinsparung und Baustruktur

Die geplanten siedlungsinternen Grünverbindungen
bedeuten zwar eine Flächenausdehnung des städte-
baulichen Strukturkonzeptes nach Süden und Osten,
gewährleisten jedoch eine freizügige Erholungsnut-
zung und auch ökologische Wirksamkeit der Frei-
räume im unmittelbaren Wohnumfeld.
Die Ziele des 1. Bauabschnitts Wohnen wie eine hohe
bauliche Dichte, der Einsatz flächensparender Bau-
strukturen und die Schaffung siedlungsinterner Grün-
verbindungen  sind auch in den weiteren Baubschnit-
ten zu verfolgen.

Erholung und Naturschutz

Der Grün- und Freiflächenbedarf für den neuen Stadt-
teil wird innerhalb des Planungsumgriffs gedeckt. 
Das Grün- und Freiflächensystem verbindet dabei die
unterschiedlichen Versorgungsebenen, die öffentli-
chen und privaten Freiräume, sowie die Ansprüche an
Erholung und Naturschutz.
Die privaten Flächen wie Gärten, Gemeinschaftsgrün
und halböffentliches Grün sind verknüpft mit der
kammartigen Struktur der öffentlichen Grünverbin-
dungen bis zum südlich angrenzenden Landschafts-
park. Die Sport- und Spielmöglichkeiten und Freiflächen
an Kindergärten können integriert, Landschaftsele-
mente wie z.B. Magerwiesen und naturnahe Gehölz-
strukturen eingebunden werden.

Der Landschaftspark formuliert ein neues Leitbild für
die Messestadt-Riem:
• Schaffung dimensionierter Landschaftsräume 
• Verwendung  identitätswirksamer Landschaftsele-

mente
• Integration der Belange der Erholung und des

Naturschutzes

Der Badesee südlich des Rodelhügels bindet die um-
gebenden Erholungsflächen und Freizeiteinrichtungen
ein. Bei der Ausführung des Badesees sind insbeson-
dere die Zufahrtsmöglichkeiten für den Kraftverkehr
zu beschränken, um eine Belastung des Umfelds zu
vermeiden. Außerdem müssen die geplante Anhe-
bung des tiefliegenden Grundwasserspiegels, die
landschaftsgerechte Einbindung der Erholungsnut-
zung im Sommer und Winter sowie die funktionalen
Erfordernisse des Kiesabbaus weiter ausformuliert
werden.
Eine  Bundesgartenschau und eine ökologische Bau-
ausstellung könnten die Messestadt Riem mit dem
Leitthema „Nachhaltige Stadtentwicklung“ in der
Öffentlichkeit wirksam darstellen.

Ausblick
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Ziel des Wasserkonzeptes ist es, den Was-
serverbrauch so gering wie möglich zu hal-
ten und eine möglichst hohe Gewässer-
qualität zu sichern.
Zu berücksichtigen sind:
� die Senkung des durchschnittlichen

Gesamtwasserverbrauchs um ein Drittel
� die Regenwassernutzung, v.a. für Garten

und Waschmaschine
� die Reinigung und Versickerung von

Oberflächenwasser bzw. Grauwasser

Wasserkonzept

Trinkwassereinsparung

Eine Reduzierung des Trinkwasserverbrauchs wird er-
reicht durch:
• wassersparendes Verhalten
• Gebührenordnung
• technische Einrichtungen/Maßnahmen

- Wasserspar-Spülkasten
- getrennte Rohrleitungssysteme / Brauchwasser-
nutzung

- wassersparende Armaturen
- Wohnungswasserzähler

Regenwassernutzung

Regenwasser kann für die Bewässerung von Gärten,
zum Putzen, Wäsche waschen und zur Toilettenspü-
lung verwendet werden. 

Die Regenwassernutzung ist abhängig von
• der Niederschlagshöhe
• der Größe der Auffangfläche (Dachfläche)
• der Dachausprägung (mit/ohne Dachbegrünung)
• der Geschoßzahl, Bruttogeschoßfläche/WE
• dem Regenwasserbedarf

Die Regenwassernutzung erfordert
• den Einbau einer Regenwassersammelanlage mit

z.B. Regenwasserzisterne, Filter, getrennten Leitun-
gen, Ablaufvorrichtung für Überschußwasser

• eine kontinuierliche Wartung
• eine entsprechende Dachausprägung

Reinigung und Versickerung

Nicht genutztes Regenwasser und Grauwasser ist zu
reinigen und dem Grundwasser wieder zuzuführen;
Grauwasser kann nach Reinigung wieder verwendet
werden.

Die Reinigung von Regenwasser kann über Kiesfilter,
Dachbegrünung oder technische Einrichtungen erfol-
gen.

Zur Versickerung sind erforderlich
• geringer Versiegelungsgrad und -anteil (z. B. was-

serdurchlässige Beläge)
• ausreichende Flächen zur Versickerung 
• Sickervorrichtungen als Fläche, Mulde oder Schacht

Die Reinigung von Grauwasser kann über Pflanzen-
kläranlagen erfolgen. Sie erfordert
• ein qualifiziertes Trennsystem
• Abführung von Fäkalwasser in die Kanalisation
• Grauwasserzisterne
• Pflanzenkläranlage (mit Flächenbedarf 2 m2/E und

bauliche Nebenanlagen)
• eine kontinuierliche Wartung

Ziel

Dachbe-
grünung

Geschoßzahl

+ + + +

Trinkwasser Regenwasser Grauwasser

Garten

Waschen

Putzen

WC

IIIII IV V VI

+

Normalverbrauch Reduzierter

Verbrauch

l /E·d Wassernutzung

Duschen

Kochen

Trinken

Garten

Putzen

Waschen

WC

180 l

120 l95 l

40 l

45 l

66 l

24 l

30 l

(Derzeitiger Verbrauch)
(Ziel Messestadt Riem)

l /E·d

Abb. 20 Nutzung von Wasserarten in Abhängigkeit von Geschoßzahl
und Dachbegrünung

Abb. 19 Wasserverbrauch und Wassernutzung
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Je nach Geschoßzahl und Dachausbildung sind fol-
gende Konzepte zur Regenwassernutzung möglich:

Regenwassernutzung für Garten

• für I-VI geschossige Gebäude mit Flachdachbegrü-
nung 

Maßnahme:
• Regenwasserzisterne (ca. 0,15 m3/E)
• Dachbegrünung zur Vorreinigung
Planung:
Bebauungsplan, Objektplanung

Regenwassernutzung für Garten und Wäsche

• für I-IV geschossige Gebäude mit Flachdachbegrü-
nung

• für I-VI geschossige Gebäude ohne Flachdachbe-
grünung

Maßnahme:
• Regenwasserzisterne (ca. 0,6 m3/E)
• Dachbegrünung zur Vorreinigung
• Trennsystem mit Zu- und Ableitungen für Garten

und Wäsche
Planung:
Bebauungsplan, Objektplanung

Regen-/Grauwassernutzung für Garten, Wäsche, WC

• für I-II geschossige Gebäude ohne Dachbegrü-
nung

Maßnahme:
• Regenwasserzisterne (ca. 0,6 m3/E)
• Grauwasserzisterne (ca. 0,9 m3/E)
• Trennsystem mit Zu- und Ableitungen für Garten

und Wäsche und WC
Planung:
Bebauungsplan, Objektplanung

I

II

I

II

III

IV

V

VI

I

II

III

IV

V

VI

Grundwasser

Regenwasserzisterne

Waschmaschine

Grauwasserzisterne

Pflanzenkläranlage

Toilette

Kanal

Dusche/Bad

Regenwasser

Grauwasser

Abwasser

Dachbegrünung

Wasserkonzept
Konzeption

Abb. 21 Regenwassernutzung
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Umsetzung

Regenwassernutzung 
Am Beispiel 1. Bauabschnitt Wohnen werden Möglich-
keiten der Regenwassernutzung aufgezeigt:
• für I-V geschossige Gebäude ohne Dachbegrünung

und für I-III geschossige Gebäude mit Dachbegrü-
nung ist eine Regenwassernutzung für Garten und
Wäsche möglich.

• für IV-V geschoßíge Gebäude mit Dachbegrünung
ist eine Regenwassernutzung für Wäsche oder Gar-
ten möglich.

• für I-II geschossige Gemeinschaftseinrichtungen mit
Dachbegrünung ist aufgrund des geringeren Was-
serbedarfs  die Regenwassernutzung für Garten,
Wäsche und WC möglich. Hygienevorschriften sind
zu beachten, v.a. bei Grauwassernutzung zur Toilet-
tenspülung in Kindergärten.

am Beispiel
1. Bauabschnitt Wohnen

Abb. 22 Regenwassernutzung „Wohnen und zentraler Bereich südlich der Neuen Messe München
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Trinkwassereinsparung

Werden wassersparende Maßnahmen berücksichtigt,
können ein Drittel der Trinkwassermenge und damit
Verbrauchskosten eingespart werden.

Im Betrieb zahlen sich die technischen Einrichtungen
zur Wassereinsparung für den Nutzer aus.

Bereits auf der Ebene der Bebauungsplanung sind
entsprechende Vorgaben zu berücksichtigen und
anschließend in der Objektplanung umzusetzen. 

Regenwassernutzung

Da Trinkwasser nur für höchste Qualitätsanforderun-
gen verwendet werden soll, ist der Gebrauch des Re-
genwassers soweit möglich anzustreben. Die Regen-
wassernutzung ist daher als wichtiger Bestandteil in
die Maßnahmenkonzepte der verschiedenen Bauab-
schnitte einzubinden und bereits bei der Bauleitpla-
nung zu berücksichtigen.

Bei I-III geschossigen Gebäuden ist die Regenwasser-
nutzung für Garten und Wäsche  möglich. Die Vorrei-
nigung erfolgt über begrünte Dächer.

Für den I-II geschossigen Wohnungsbau der Arrondie-
rung Trudering (5. BA) ist eine Regenwassernutzung
für Garten, Wäsche und WC möglich. Aufgrund des
sehr hohen Wasserbedarfs für WC-Spülung ist hier
eine Dachbegrünung wegen der geringeren Regen-
wasserernte zu prüfen.

Im 1. Bauabschnitt Wohnen kann der Wasserbedarf
für Garten und Wäsche überwiegend mit Regenwas-
ser gedeckt werden. Als Speicher dienen gebäude-
nahe Regenwasserzisternen.

Wasserkonzept
Reinigung und Versickerung

Stehen genügend Flächen für Pflanzenkläranlagen zur
Verfügung, kann für WC-Spülung vorgereinigtes
Grauwasser verwendet werden. Außerdem kann das
für Wäsche genutzte Regenwasser über Pflanzenklär-
anlagen gereinigt und dem Grundwasser zugeführt
werden. Im Bereich der Arrondierung von Trudering
(5. BA) sind die notwendigen Flächen hierfür vorhan-
den.

Grundsätzlich ist überschüssiges Oberflächenwasser
flächig zu versickern. Die unter dem Oberboden ge-
legene Schotterschicht weist eine sehr gute Wasser-
durchlässigkeit auf. Bei beengten Verhältnissen sind
Sickerschächte und Rigolen einzusetzen. 
Nur stark verschmutztes Oberflächenwasser ist der
Kanalisation zuzuführen, geringer verschmutztes
Wasser vor der Versickerung über Filter zu reinigen.

Ausblick
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Verkehrskonzept
Ziel

Übergeordnetes Ziel des Verkehrskonzeptes
ist es, Emissionen wie Lärm und Abgase zu
vermindern und eine hohe Freiraumqualität
zu sichern. 
Zu berücksichtigen sind:
� die Verkehrsverlagerung durch die direkte

Anbindung an das öffentliche Personen-
nahverkehrsnetz und ein attraktives An-
gebot an Fuß- und Radwegen 

� die Verkehrsvermeidung von MIV (moto-
risierter Individualverkehr) durch ein
Parkraum- und Erschließungskonzept mit
Konzentration von ruhendem Verkehr

� die Minimierung der Verkehrsemissionen
durch Maßnahmen, die Lärm und Ab-
gase reduzieren

Verkehrsverlagerung

Eine leistungsfähige und attraktive ÖPNV- Er-
schließung des Stadtteils wird unterstützt durch
• die Bevorrechtigung des öffentlichen Verkehrs z.B.

durch Lichtsignalregelungen und Leitsysteme
• ausreichende Stellflächen für Park & Ride und

Fahrräder (Bike & Ride)
• Sicherheit an den Haltestellen und auf den Wegen 
• attraktive Fuß- und Radwege im Einzugsbereich der

Haltestellen

Ein attraktives Angebot an Fuß- und Radwegen wird
unterstützt durch 
• die Bevorrechtigung des Fuß- und Radverkehrs
• die Anbindung der Fuß- und Radwege an das

ÖPNV-Netz und übergeordnete Wegenetz
• die Durchgängigkeit, Sicherheit und Attraktivität

von Fuß- und Radwegen

Durch einen Gleisanschluß für Messe und Gewerbe
kann der Güterverkehr weitgehend auf die Schiene
verlagert werden.

Verkehrsvermeidung

Ziel ist es, die Wohnbereiche möglichst autofrei zu
halten und die Reduzierung des motorisierten Indivi-
dualverkehrs zu fördern:
• kurze Wege durch dichte Bauweise und bestmögli-

che Erreichbarkeit der jeweiligen Ziele 
• Konzentration der Stellplätze z.B. in Parksammelga-

ragen entlang der Haupterschließung
• kostenmäßige Entkoppelung von Stellplatz und

Wohnung
• Reduzierung des Stellplatzschlüssels auf 0,7 pro

Wohneinheit
• Einführung von Car-Sharing

Durch die direkte Anbindung des Messe- und Gewer-
begebiets an das übergeordnete Schienen- und
Straßennetz wird der straßengebundene Wirtschafts-
verkehr reduziert.

Minimierung der Verkehrsemissionen

Die Lärmentstehung kann minimiert werden durch den
• Einsatz leiser Transportmittel von z.B. Elektro- und

Solarautos, Fahrräder 
• Geschwindigkeitsreduzierung
• flüssige Verkehrsführung

Die Lärmausbreitung kann minimiert werden durch
• Lärmschutzwände
• Schallschutzmaßnahmen 
• leise Beläge (keine Aufpflasterungen)

Die lufthygienische Belastung kann minimiert werden
durch
• Einsatz schadstoffarmer Transportmittel
• Geschwindigkeitsreduzierung
• Durchgrünung der Straßenräume

dB(A) DIN 18005 TA Lärm 16. BImSchV

Gebietseinheit tags nachts tags nachts tags nachts

Gewerbegebiet 65 50 65 50 69 59 

Mischgebiet 60 54 60 45 64 54 

Wohngebiet 55 40 55 40 59 49 

Reines Wohngebiet 50 35 50 35 59 49

Fußläufige Entfernung

Einzugsgebiet

Haltestelle U/S-Bahn

Haltestelle Bus

BusU/S-Bahn

60
0m

300m

Abb. 23 Fußläufiger Einzugsbereich für U/S-Bahn- und Bus-Haltestellen

Abb. 24 Lärm-Grenzwerte nach DIN 18005, TA Lärm und 16 BImSchV
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Verkehrskonzept
Konzeption

Gesamtstadt

Die Messestadt-Riem ist eingebunden in das Ver-
kehrskonzept der Stadt München und nutzt die vor-
handene Infrastruktur. 
Maßnahme:
• Anbindung des Wirtschaftsverkehrs  an das überge-

ordnete Schienen- und Straßennetz
• Gleisanschluß für Messe und Gewerbe
• U-Bahn Anschluß im fußläufigen Radius von ca.600 m
• Busanschluß im fußläufigen Radius von ca. 300 m
• Ausweisung von Park & Ride-Fläche 
Planung: 
Flächennutzungsplan, Bebauungsplan, Objektplanung

Stadtteil 

Für das Wohngebiet sind folgende Parkraum- und Er-
schließungskonzepte zu betrachten:
Variante: Kammerschließung mit wohnblockbezoge-

nen Stellplätzen

Vorteile:
• wohnungsnahe Stellplätze
• Realisierung in Bauabschnitten unproblematisch
Nachteile:
• hohe Verkehrsbelastung, geringe Verkehrssicherheit

und Straßenraumqualität
• erhöhter Versiegelungsgrad
Variante: Ringerschließung mit wohngebietsbezoge-

nen Hochgaragen

Vorteile:
• durch autofreie Bereiche hohe Verkehrssicherheit

und Straßenraumqualität
Nachteile:
• unterschiedliche Verkehrsbelastung im Wohngebiet
• Gehentfernung Wohnung - Stellplatz bis zu 100 m 
Variante: Randerschließung mit Konzentration der

Stellplätze in Hochgaragen

Vorteile:
• durch autofreies Wohngebiet hohe Verkehrssicher-

heit und Wohnumfeldqualität
• Förderung des ÖPNV
• flexible und kostengünstige Bauweisen möglich
Nachteile:
• Entfernung Wohnung - Stellplatz bis zu 400 m 
• komplexe Eigentümerstrukturen 
• städtebauliche Einbindung der Hochgaragen

Quartier

Die Randerschließung ermöglicht ein Wohngebiet mit
stark reduziertem motorisierten Individualverkehr.
Maßnahme:
• Sammel-Hochgaragen entlang der Haupterschließung
• Zufahrt zu den Garagen über interne Erschließung 
• Kammerschließung für Not- und Lieferverkehr
• maximale Gehentfernung Wohnung - Stellplatz 400 m
• Zubringer-Buslinie als Ringerschließung
• unterstützende Maßnahmen wie z.B. Car-Sharing
Planung: Bebauungsplan, Objektplanung

Messe

Städtebauliches Raster

Grünachse

Wohnwege

Busverbindung

Haupterschließung

Erschließung Wohngebiet Sammelhochgaragen

Zufahrt

Städtebauliches
Raster

Haupterschließung Sammeltiefgarage

Sammelhochgarage

Gleißanschluß Messe + Gewerbe

U

Feldkirchen-West

P+R

Autobahn

Bus

Haupterschließung

U-Bahn mit Haltestelle

P+R Park-and-Ride-Platz

U

U

Kammerschließung Ringerschließung

An der Point

Doppelte Ringerschließung Randerschließung

Abb. 25 Parkraum- und Erschließungskonzept
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Verkehrskonzept
Umsetzung

Parkraum- und Erschließungskonzept

Erschließung:
• Ringstraßen um das Misch- und Kerngebiet und

Stichstraßen in die südlich gelegenen Wohnberei-
che mit eingeschränkter Anfahrbarkeit

• Tempo-30-Zone
• Anfahrt, Anlieferung, Kurzzeitparken im Wohngebiet
• Pilotprojekt „Wohnen ohne eigenes Auto“ 
Parkierung:
• Tiefgaragen im Bereich des zentralen Platzes, Mehr-

fachnutzung
• kostengünstige Sammelgaragen im Wohngebiet
• wohnungsnahe Tiefgaragen im Süden des Wohnge-

biets

Stellplatzschlüssel:
• Wohnen:

0,7 Stpl/WE bei Bauerrichtung (+ 0,3 Stpl/WE als
Vorhalt im Norden)
1,0 Stpl/10WE Besucherstellplätze

• Gewerbe:
1,0 Stpl / 40-50 m2 Verkaufsfläche
1,0 Stpl / 20 m2 Verkaufsfläche (Einkaufszentrum)

Stellplatzbeschränkung für Nichtwohnnutzung (ausge-
nommen Einkaufszentrum) im Einzugsbereich von
600 m um die U-Bahnhöfe: 60% der pflichtigen Stell-
plätze

am Beispiel 
1. Bauabschnitt Wohnen

Abb. 26 Verkehrskonzept Bebauungsplan „Wohnen und zentraler Bereich südlich der Neuen Messe“

nur Fuß- und Radwege

nur Bus

Tiefgaragen

Sammelgarage

zentraler Platz

Legende

Erschließung

III Baustruktur/
Geschoßzahl

Tiefgaragen

Sammelgaragen
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Verkehrsverlagerung

Die Messestadt-Riem wird mit zwei U-Bahnhöfen und
einer Zubringer-Buslinie an das leistungsfähige
öffentliche Nahverkehrsnetz angeschlossen. Es wer-
den damit sehr gute Voraussetzungen für eine Verla-
gerung auf den öffentlichen Nahverkehr geschaffen.
Ein attraktives Fuß- und Radwegenetz unterstützt die-
se Bemühungen. 
Das städtebauliche Grundraster eröffnet auch für
künftige Bauabschnitte gute Möglichkeiten, die Anfor-
derungen des Individualverkehrs jeweils angepaßt zu
lösen.

Das Erschließungskonzept der Messestadt-Riem für
den motorisierten Verkehr bindet mit der Ost-West-
Achse, der Nord-Süd-Achse und der Riemer Straße
(neu)  an das übergeordnete Straßennetz der Stadt
München an.

Aufgrund der zu erwartenden Verkehrsbelastung wird
eine Parallelstraße zur Autobahn A 94 als zusätzliche
Erschließung des neuen Stadtteils notwendig.

Ein Gleisanschluß für Messe und Gewerbe wird der-
zeit untersucht.

Verkehrsvermeidung

Die  Konzentration von Sammelgaragen weitgehend
an der Ost-West-Achse verringert den Verkehr im
Wohngebiet. Der südliche Bereich des Wohngebiets
wird durch Tiefgaragen entlang der Wohn-Stich-
straßen weitgehend autofrei gehalten. Damit verbun-
den sind relativ lange unterirdische Erschließungs-
wege.

Lieferverkehr und Kurzzeitparken im Wohngebiet ist
möglich.

Die Tiefgaragen liegen nicht unter den Wohngebäu-
den, um Stellplatz und Wohnung kostenmäßig von-
einander zu trennen. Dadurch ergeben sich Preisvor-
teile für das „Wohnen ohne Auto“.
Die Versickerung von Regenwasser ist durch eine
Überdeckung der Tiefgaragen von mindestens 1 Me-
ter gewährleistet.

Verkehrskonzept
Ausblick

Das Parkraum- und Erschließungskonzept gewährlei-
stet zwischen Wohnung und Stellplatz folgende Ent-
fernungen:
• unter 100 m bei 70 % der nachzuweisenden Stell-

plätze
• maximal 400 m bei den restlichen 30 % der nachzu-

weisenden Stellplätze
Durch eine Aufstockung der Parkhäuser entlang der
Ost-West-Achse kann  der Stellplatzschlüssel von 1,0
Stellplätze pro Wohneinheit bei Bedarf realisiert wer-
den.

Minimierung der Verkehrsemissionen

Durch das Konzept der Verkehrsverlagerung und -ver-
meidung werden Emissionen reduziert.
Tempo-30-Zonen in Wohnstraßen und die Durchgrü-
nung der Straßenräume minimieren die Lärm- und
Abgasbelastung im Wohngebiet. 
In diesem Zusammenhang soll das Pilotprojekt „Woh-
nen ohne eigenes Auto“ durchgeführt werden.
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Energiekonzept
Ziel

Ziel des Energiekonzeptes ist es, Energie
sparsam, effizient und umweltfreundlich zu
erzeugen und zu gebrauchen.
Gewährleistet wird dies durch
� die Minimierung des Energiebedarfs

beim Verbraucher
� die Optimierung der Energieerzeugung

durch moderne, rationelle Energieerzeu-
gungstechniken und den weitgehenden
Einsatz regenerativer Energieträger

Für die Bereiche Messe, Wohnen und Gewerbe be-
steht ein unterschiedlicher Energiebedarf
• Niedertemperatur für Raumheizung und

Brauchwassererwärmung
• Prozeßwärme im Gewerbegebiet
• Kälte zur Kühlung der Messehallen
• Strom
Für die Bereiche bestehen unterschiedliche Grundla-
sten und Spitzen.

Minimierung des Energiebedarfs

Da derzeit ca. 3/4 des Energiebedarfs für den Raum-
wärmebedarf der Haushalte verwendet werden, lie-
gen hier die größten Einsparmöglichkeiten.
Zielgröße ist die Senkung des Raumwärmebedarfs
auf 40 kWh/m2 a.

Möglichkeiten, den Raumwärmebedarf zu senken, be-
stehen vor allem in der
• Optimierung des Verhältnisses von an die Außen-

luft grenzenden, wärmeübertragenden Oberflächen
zum nutzbaren beheizten Raumvolumen (A/V-Ver-
hältnis)

• Nutzung passiver Solarenergie durch Gebäude-
anordnung und -tiefe sowie Raumanordnung

• gezielten Dämmung und Lüftung (per Hand und
stoßweise)

• energiebewußten Nutzung

Optimierung der Energieerzeugung

• Rationelle Energieumwandlung

Grundlage für die rationelle Energieumwandlung ist
ein Nahwärmenetz. Darunter versteht man die Wär-
meversorgung eines Baugebietes über Wärmeleitun-
gen von einer nah gelegenen Heizzentrale aus. 
Das Nahwärmenetz wird durch ein Blockheizkraftwerk
gespeist. Im Blockheizkraftwerk wird zugleich Strom
und Wärme erzeugt und genutzt (=Kraft-Wärme-Kopp-
lung). Das Blockheizkraftwerk weist einen sehr hohen
Wirkungsgrad bei der Strom- und Wärmeerzeugung
auf. Der Wirkungsgrad gibt das Verhältnis der bei der
Energieumwandlung gewonnenen Energie zur aufge-
wendeten Energie an.
Die Emissionen eines Blockheizkraftwerkes sind auf-
grund der kombinierten Strom- und Wärmeerzeugung
vor Ort erhöht. Global gesehen sind die Emissionen
des Blockheizkraftwerkes jedoch geringer: Während
beim Blockheizkraftwerk durch die Kraft-Wärme-
Kopplung die Abwärme genutzt wird, geht beim kon-
ventionellen Kraftwerk ein Großteil der erzeugten En-
ergie über den Kühlturm verloren.
Unter den heutigen technischen Voraussetzungen hat
ein mit einem Blockheizkraftwerk betriebenes
Nahwärmenetz durch die kombinierte Strom- und
Wärmeerzeugung den besten Wirkungsgrad und die
beste globale Emissionsbilanz.

• Nutzung erneuerbarer Energien

Erneuerbare Energien sind Biogas und Solarwärme.
– Biogas kann in einem Blockheizkraftwerk als  Alter-

native zu fossilem Erdgas zur Strom- und  Wärmeer-
zeugung verwendet werden.

– Solarwärme kann genutzt werden für die Erzeugung
von Wärme durch thermische Solarkollektoren und
für die Stromerzeugung durch Photovoltaikanlagen

• Nutzung Erdwärme/Geothermie

– Erdwärme kann über Wärmetauscher in das
Nahwärmenetz eingespeist werden.

Sowohl Solarwärme als auch Erdwärme können die
anfallende Wärmegrundlast (Wärmebedarf im Som-
mer) abdecken.
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Konzeption

Minimierung des Energiebedarfs

Die Minimierung des Energiebedarfs ist der Aus-
gangspunkt des Energiekonzeptes. Dies gilt insbeson-
dere für den Bereich des Wohnens und dabei für die
Reduzierung des Raumwärmebedarfs. Maßnahmen
sind energiesparende Bauweisen, die Nutzung passiver
Solarenergie und energiebewußtes Nutzerverhalten.
• Optimierung des A/V-Verhältnisses

kompakte und einfache Bauweise (ohne Vor- und 
Rücksprünge)

• Gebäudeanordnung und -orientierung:
- terrassierte Abstufung in Richtung Süden
- Südorientierung der Hauptfensterflächen
- südorientierte Glasvorbauten
- ausreichender Gebäudeabstand (Vermeidung von 
Verschattung)

• Raumanordnung und Gebäudetiefe:
- „Warme Räume“ (Küche, Bad, Wohnzimmer) nach 
innen orientiert bzw. südorientiert

- geeignete Gebäudetiefen und Wohnungsgrößen:
Ost-West-Zeile ca. 12 m Durchstichwohnung
Nord-Süd-Zeile ca. 15 m Mittelgangwohnung

• Dämmung und Lüftung
- gezielte Dämmung an energetischen Schwach-
stellen

- Vermeidung von Wärmebrücken 
- kontrollierte Lüftung

• Energiebewußtes Nutzerverhalten
- keine Beheizung von Wintergärten
- keine Verwendung von elektrischen Heizlüftern

und Radiatoren 
- Einsatz von modernen, sparsamen Geräten

Optimierung der Energieerzeugung

Variante 1: Nahwärmenetz
Das Nahwärmenetz wird über ein Blockheizkraftwerk
gespeist. Es erzeugt Strom und Wärme. Energieträger
sind fossiles Erdgas und Biogas.

Energiekonzept
Vorteile:
- hoher Wirkungsgrad des Blockheizkraftwerks
- geringe globale Emissionsbelastung
- Einspeisung von Erdwärme möglich
Nachteile:
- der gleichzeitige Einsatz von Solarkollektoren ist 
erschwert, da Solarkollektoren vor allem im Sommer
zur Wärmegewinnung geeignet sind.  Vom Block-
heizkraftwerk wird ganzjährig die Wärmegrundlast
gedeckt. Somit besteht im Sommer kein zusätzlicher
Bedarf an Wärme. 

Variante 2: Zentrales Gasnetz
Alternativ zum Nahwärmenetz ist die Wärmeversor-
gung über ein zentrales Gasnetz möglich. Voraussetzung
ist der direkte Anschluß an das städtische Gasnetz.
Die Umwandlung in Wärme erfolgt über Niedertem-
peraturkessel. Als Energieträger steht Erdgas zur Ver-
fügung. Strom wird über ein konventionelles Kraft-
werk bezogen.
Vorteile: 
- Solarkollektoren zur Brauchwassererwärmung ein-
setzbar

Nachteile:
- geringer Wirkungsgrad des konventionellen Kraft-
werks

- hohe globale Emissionsbelastung 
- kein Einsatz von Erdwärme
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Abb. 31 Nahwärmenetz
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Umsetzung

am Beispiel 1. Bauabschnitt Wohnen

Minimierung des Energiebedarfs

Die Reduzierung des Raumwärmebedarfs wird am
Beispiel 1. Bauabschnitt Wohnen umgesetzt durch:
• kompakte Bauweise
• nord-süd-gerichtetes, städtebauliches Grundraster
• Ost-West-Erschließungsraum ca. 20-25 m breit auf-

grund Verschattung
• Ost-West-Bebauung ca. 12 m Durchstichwohnung
• Nord-Süd-Bebauung ca. 15 m Mittelgangwohnung
• warme Räume nach innen bzw. südorientiert (Ost-

West-Zeile)
• unbeheizte Pufferräume im Norden (Ost-West-Zeile)
• Glasvorbauten im Süden
• gezielte Wärmedämmung

Stadtteil

Optimierung der Energieerzeugung

Aufgrund der geringeren globalen Emissionsbela-
stung und der rationellen Energieumwandlung des
Blockheizkraftwerkes ist für die Messestadt-Riem ein
Nahwärmenetz vorgesehen. 

Als Energieträger werden Biogas und fossiles Erdgas
eingesetzt. Die Biogasgewinnung erfolgt über die Ver-
gärung von organischen Abfällen. 
Zusätzlich ist zur Energieerzeugung die Nutzung von
Erdwärme und Solarenergie möglich.

Die Flächen für das Blockheizkraftwerk und die Bio-
gasanlage stehen im Osten des Stadtteils zur Verfü-
gung. Aufgrund dieser Lage ist das gesamte Nahwär-
menetz von Osten her aufzubauen.

Energiekonzept

Wärmeerzeugung Standort Ost

West OstBiogas

Nahwärmenetz

Erdgas

Geothermie

V IV

V

IV

VII

V

III

III

III

VIV

V

V

IV V

II

II

II

II

Ost-West-

Bebauung:

12m-

Durchstich-

Wohnung

Nord-Süd-

Bebauung:

15m-

Mittelgang-

Wohnung

20m

20
-2

5m
IV IV

Abb. 32 Minimierung des Energiebedarfs am Beispiel 1. BA Wohnen

Abb. 33 Optimierung der Energieerzeugung Messestadt-Riem
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Wichtigstes Ziel des Energiekonzeptes ist die Verrin-
gerung des Bedarfs an fossilen Energieträgern und
damit die Verminderung klimawirksamer Luftschad-
stoffe.

Minimierung des Energiebedarfs

Im Bebauungsplan 1. Bauabschnitt Wohnen wurden
die Voraussetzungen für ein Konzept zum energiespa-
renden Bauen geschaffen.

Für die weiteren Bauabschnitte sind in gleicher Weise
entsprechende Vorgaben in der Bauleitplanung zu
treffen.

Bei der Objektplanung sind die Maßnahmen, die den
Energiebedarf beim Verbraucher reduzieren können,
weiter zu verfolgen.

Optimierung der Energieerzeugung

Das Konzept des Nahwärmenetzes ermöglicht die ra-
tionelle Energieumwandlung und die Verwendung er-
neuerbarer Energien.

Der Energiebedarf soll soweit wie möglich mit rege-
nerativen Energieträgern gedeckt werden.

Bei energiesparenden Bauweisen und Nutzung passi-
ver Solarenergie kann der 1. Bauabschnitt Wohnen
vollständig mit regenerativen Energieträgern versorgt
werden. Dabei sind folgende Varianten möglich:
• Versorgung mit Biogas
• Biogas und Erdwärme 
• Biogas, Erdwärme und Solarenergie

Grundsätzlich besteht die Möglichkeit, das überschüs-
sige Biogas zum Antrieb von Fahrzeugen zu nutzen.

Über Solarzellen kann auf den Dächern Strom erzeugt
werden.

Ausblick

Energiekonzept
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Freimachungskonzept
Ziel

Ziel des Freimachungskonzeptes ist es, das
Gelände unter Schonung erhaltenswerter
Strukturen für die geplante Nutzung freizu-
machen und anfallende Materialien wieder
zu verwenden.
Ziele im einzelnen sind:
� der Schutz von Boden und Flächen
� die Wiederverwendung von Abbruch-

und Aushubmaterialien
� die Sanierung von Altlasten

Schutz von Boden und Flächen

Die Grundlage für alle bebauten und unbebauten
Flächen ist der  Boden. Boden hat zunächst eine Trä-
gerfunktion für alle Vegetationsstrukturen. Außerdem
hat er eine wesentliche Bedeutung für die Was-
serrückhaltung und die Erneuerung des Grundwas-
sers. Boden ist darüber hinaus Baugrund und wichti-
ger Baustoff.

Der Schutz des Bodens und die Sicherung seiner öko-
logischen Funktionen wird erreicht durch die

• Minimierung der Versiegelung
Bei Baumaßnahmen sind bereits versiegelte  Flächen
vor Inanspruchnahme  neuer Flächen  zu nutzen.
Sparsamer Umgang mit  Flächen für Bebauung, Ver-
kehr sowie Ver- und Entsorgung  vermindern den
Flächenverbrauch und reduzieren die Versiegelung.

• Minimierung des Bodenauf- und abtrags
Aufgrund der Freimachungsmaßnahmen und des
Umfangs der Bebauung sind große Materialbewegun-
gen nötig. Um das gewachsene Bodenprofil zu schüt-
zen, sind Abgrabungen und Aufschüttungen auf das
notwendige Maß zu reduzieren.

• Schutz der Grünflächen
Das typische Bodengefüge des Landschaftsraumes ist
Grundlage für die potentielle natürliche Vegetation. 
Insbesondere Grünflächen, die mit landschaftstypi-
scher Vegetation bestanden sind, sind vor der Bau-
maßnahme zu schützen. 
Auf den bestehenden und künftigen Grünflächen sind
Ablagerungen und Verunreinigungen  zu vermeiden.

Wiederverwendung von Abbruch- und Aushubmaterial

Abbruch- und Aushubmaterialien sind weitgehend in-
nerhalb des Baugebietes unterzubringen. Es soll so-
viel als möglich wiederverwendet werden.
Flächen zur Zwischenlagerung der unterschiedlichen
Materialien sind auf künftigen Bauflächen bereitzu-
stellen.
Verunreinigtes Abbruch- und Aushubmaterial kann je
nach Kontaminiationsgrad kontrolliert wieder einge-
baut oder nach Sanierungsmaßnahmen wiederver-
wendet werden.

Sanierung von Altlasten

Saniert werden muß dann, wenn Schutzgüter wie Bo-
den, Grundwasser und Luft in einem Maße kontami-
niert sind, daß von ihnen Umwelt- bzw. Gesundheits-
gefährdungen ausgehen können.
Die Sanierung hat nutzungsorientiert zu erfolgen, um
eine Gefährdung auszuschließen. In sensiblen Nut-
zungsbereichen wie z. B. Wohngebieten, bestehen
hohe Qualitätsanforderungen, im Gewerbe- oder
Straßenbau entsprechend geringere.
Abhängig von den Inhaltsstoffen und dem Sanie-
rungsziel einer Altlast muß das geeignete Sanierungs-
verfahren ausgewählt werden. Dabei wird zwischen
Sicherung und Dekontamination unterschieden.
Die Sicherung besteht in der kontrollierten Verwen-
dung von verunreinigtem Material und seiner Ab-
deckung.

Zur Dekontamination der anfallenden Materialien sind
folgende Verfahren möglich:
• mikrobiologische Bodensanierung
Dabei wird der Boden aufgelockert, homogenisiert,
mit Nährstoffen angereichert  und  auf speziellen „Re-
generationsmieten“ gelagert. Die Schadstoffe können
in einer solchen Miete meist innerhalb einer Vegetati-
onsperiode ohne Rückstände abgebaut werden.
• Bodenwäsche
Der Boden wird mechanisch aufgelockert. Die abge-
trennten Feinkornbestandteile, an denen die meisten
Belastungsstoffe haften, werden mit Wasser separiert
und später deponiert. Grundsätzlich kann der anfal-
lende Reststoffanteil auch mikrobiologisch behandelt
werden.
• Bodenluftsanierung
In diesem physikalischen Sanierungsverfahren werden
leicht flüchtige Schadstoffe durch Anlegen eines Un-
terdruckes auf dem Bodenuntergrund abgesaugt. Die
Abluftreinigung erfolgt dann durch Biofilter, Aktivkohle-
filter oder eine katalytische Nachverbrennungsanlage.

1. Verkehr 2. Baustruktur 3. Grün

Kellerersatzräume
Hochparterre

Sammelhochgaragen
statt Tiefgaragen

Keine / geringe
Bodenmodellierung

Bündelung von
Leitungstrassen

4. Ver- und
    Entsorgung

I
II
III

Gelände-
modellierung

Lärmschutzwälle
Rodelhügel

Unterbau von Park-
und Wegeflächen

Abdeckung durch
z.B. Vlies, Beton,
Boden

Abb. 35  Sicherung von verunreinigtem Material

Abb. 34 Minimierung des Bodenauf- und abtrags
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Freimachungskonzept
Schutz von Boden und Flächen

Das Konzept basiert auf der Minimierung der Versie-
gelung, des Bodenauf- und abtrags und dem Schutz
der Grünflächen.
Maßnahme:
• Bebauung überwiegend auf ehemals versiegelten

Flächen des Flughafengeländes
• Minimierung der Versiegelung durch flächenspa-

rende Bauweise, hohe Baudichte und Mehrfachnut-
zung 

• Minimierung der versiegelten Verkehrsflächen
durch reduzierte Straßenbreiten und Konzentration
von Stellplätzen 

• Bündelung der  Ver- und Entsorgungstrassen 
• Wenig Geländemodellierungen: Bis auf den Rodel-

hügel und notwendige Lärmschutzwälle keine
größeren Aufschüttungen, geringe Anhebung des
Geländes

• Ausweisung von Lagerflächen vor allem auf Bau-
flächen 

• Schutz naturnaher Flächen, z.B. Tribünenbereich 
• Schutzbegrünung von Bodenmieten 
• Vorabbegrünung von  neu geplanten Grünflächen 
Planung: Bebauungsplan, Objektplanung

Wiederverwendung von Abbruch- und Aushubmate-

rialien

Eine wichtige Vorgabe für die von der Landeshaupt-
stadt München mit der Freimachung des Flughafen-
geländes beauftragte Ingenieurgemeinschaft DNM
war, anfallende Abbruch- und Aushubmaterialien
möglichst umwelt- und ressourcenschonend und so-
weit wie möglich auf dem Gelände zu bewältigen. 
Maßnahme:
• getrennter Abbau und Lagerung von anfallenden

Materialien
• Lagerflächen auf ehemals bzw. zukünftig  versiegel-

ten Flächen im Baugebiet
• Einbau von anfallendem, zum Teil schwach verun-

reinigtem Material in Lärmschutzwällen, unter Ver-
kehrsflächen, in Rodelhügel und Kiesgrube

Konzeption/ Umsetzung

• Verkauf von anfallendem Kies an Kieswerke 
• Massenausgleich durch gleichmäßige, geringfügige

Anhebung des Geländes
• Verkauf der gewonnenen Baustoffe, die nicht im

Baugebiet verwendet werden können
Planung: Bebauungsplan, Objektplanung

Sanierung von Altlasten

Um Ausdehnung und Grad der Kontamination festzu-
stellen, wurde eine flächendeckende Altlastenkartierung
durchgeführt. Das Ergebnis genauerer Untersuchun-
gen ergab bei weitem geringere Belastungen als ur-
sprünglich befürchtet. Die bei Abbruch und Aushub
anfallenden Materialien können deshalb überwiegend
wieder eingebaut werden. Nur ein sehr geringer An-
teil an kontaminiertem Material ist nicht weiter zu ver-
wenden. Fachleute vor Ort sorgen für die laufende
Überwachung der Baumaßnahme.
Maßnahme:
Sicherung bzw. Sanierung der Altlasten durch
• kontrollierten Wiedereinbau
• Abdeckung
• Dekontaminationsverfahren mit möglichst vollstän-

diger Beseitigung der Altlast, z.B. mikrobiologische
Bodensanierung

• Entsorgung nicht verwendbarer Altlasten
Planung: Bebauungsplan, Objektplanung

Abb. 38 Altlastensituation München-Riem
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Abb. 36 Ehemalige versiegelte Flächen des Flughafengeländes

Abb. 37 Materialien aus Abbruch und Aushub, 1995
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Freimachungskonzept
Schutz von Boden und Flächen

Der neue Stadtteil Messestadt-Riem liegt überwie-
gend im Bereich der ehemals versiegelten Flächen
des Flughafengeländes.
Im ersten Bauabschnitt Wohnen werden außerdem
dichte und kompakte Bauweisen und  Sammel-Park-
garagen realisiert. Die versiegelten Flächen können
minimiert werden.

Wiederverwendung von  Abbruch- und Aushubmaterial

Abbruch- und Aushubmaterialien können zum großen
Teil im Gelände wiederverwendet werden. Der Rodel-
hügel wird mit schwach verunreinigtem Material auf-
geschüttet.
Eine Gefährdung für das Grundwasser oder sonstige
Nutzungen besteht nicht.
Weiter wird anfallender Oberboden wieder in Grün-
flächen eingebaut.

Im Gelände des I. Bauabschnitts Wohnen soll eine An-
hebung des Geländes  mit Aushubmaterial zum Mas-
senausgleich erfolgen. Die Anhebung beträgt im Nor-
den des Wohngebietes bis zu 1,5 m, sie gleicht sich
nach Süden hin dem natürlichen Geländeniveau wie-
der an.
Alle öffentlichen Grünflächen liegen auf natürlichem
Geländeniveau, private Grünflächen liegen zum Teil
erhöht. 
Der Anschluß für weitere Bauabschnitte ist zu berück-
sichtigen.

Ausblick

Sanierung von Altlasten

Nach Abschluß der genaueren Erkundungsmaßnah-
men und der fortgeschrittenen Rückbauarbeiten ist
festzuhalten, daß  die Altlastenproblematik  für die
Nachfolgenutzung keine wesentlichen Einschränkun-
gen und Aufwendungen bedingt. Diese Tatsache re-
sultiert aus dem Zusammentreffen mehrerer günsti-
ger Faktoren:
• Im Bereich geplanter, sensibler Nutzungen liegen

keine Erkenntnisse über großräumige Bodenverun-
reinigungen vor. Bei der Bauleitplanung wurde die
flächendeckende Altlastenkartierung bereits berück-
sichtigt und Wohnbereiche auf unbelasteten Flä-
chen ausgewiesen.

• Sanierungsbedürftiger Boden sowie Aushub- und
Abbruchmaterial wurde nur in geringen Mengen in
lokal eng begrenzten Bereichen vorgefunden und
entsprechend den behördlichen Vorgaben behan-
delt.

• Mit verhältnismäßig wenig Aufwand für Siche-
rungs- und Überwachungsmaßnahmen lassen sich
die Zielvorstellungen der städtebaulichen Entwick-
lung mit den ökologischen Erfordernissen in Ein-
klang bringen.

Die Flächen des 1. Bauabschnitts Wohnen sind durch
Kontaminationen nicht belastet.

Sensible Bereiche (z. B. Kindergärten, Badesee) unter-
liegen grundsätzlich einer besonderen Überwachung.

Im Bereich des Badesees bestehen punktuelle Bela-
stungen. Bei einer Realisierung des Badesees sorgen
Fachingeniere bei Bedarf für die fachgerechte Sanie-
rung bzw. Entsorgung.

Die Qualität des  Grundwassers wird in einigen ausge-
wählten Bereichen in einem speziell entwickelten Un-
tersuchungsprogramm beobachtet. Dabei werden an
Meßpunkten, die im Abstrom der bekannten Alt-
lastenflächen liegen, periodisch Grundwasserproben
entnommen. Bisher wurden keine nennenswerten
Schadstoffgehalte gemessen.
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Abfallwirtschaftskonzept
Ziel

Ziel des Abfallwirtschaftskonzeptes ist es,
das Abfallaufkommen zu reduzieren.
Ziele im einzelnen sind:
� die Abfallvermeidung
� die Abfallverwertung

Abfallvermeidung

Voraussetzung für die Entlastung der Müllsituation ist
die Abfallvermeidung. Hierunter versteht man vorsor-
gende Maßnahmen, die dazu beitragen, daß be-
stimmte Stoff- und Abfallströme von vorneherein gar
nicht erst entstehen oder zumindest erheblich redu-
ziert werden. 
Handlungsbedarf besteht in den Bereichen der Pla-
nung und Ausführung, der Produktion und Distribu-
tion sowie der Nutzung und dem Gebrauch hergestell-
ter Produkte. 

• Planung und Bauausführung
Bei der Baustoffauswahl ist darauf zu achten, daß die
verwendeten Materialien möglichst umweltverträglich
produziert werden, eine möglichst lange Lebensdauer
haben und wiederzuverwerten sind. 
Einflußmöglichkeiten bestehen bei der vorbereiten-
den Planung und Ausführung der Bauwerke selbst. 

• Produktion
Bei der Produktion sind möglichst umweltverträgliche
Stoffe und Verfahren einzusetzen. Durch die Wieder-
verwertung von Materialien und durch abfallarme
Produktionsverfahren werden Rohstoffe geschont. 

• Distribution
Es ist eine möglichst direkte Vermarktung anzustre-
ben. Entsprechende Einrichtungen für die Vorratshal-
tung sind vorzusehen. Die Verteilung der Waren ist
mit möglichst wenig Verpackungsaufwand zu organi-
sieren. Mehrwegsysteme sind zu fördern. 

• Nutzung und Gebrauch
Für langfristige Nutzungen sind langlebige und wie-
derverwertbare Produkte auszuwählen. Sie sollten
sorgfältig gebraucht, gewartet und repariert werden
können.

Abfallverwertung

Die Verwertung von Abfällen setzt eine sorgfältige
Trennung voraus. 
Die Fraktionen Papier, Holz, Glas, Metalle, Kunststoffe,
Sperrmüll, Bekleidung und organische Abfälle können
wiederverwertet werden. Problemmüll und Restmüll
sind nach den geltenden Richtlinien zu entsorgen.

Die Sammlung erfolgt in Hol- und Bringsystemen. Bei
Holsystemen erfolgt eine Abholung der getrennten
Abfälle in den Haushalten, bei Bringsystemen werden
die Stoffe vom Abfallbesitzer zu den Sammeleinrich-
tungen gebracht.
Ein benutzerfreundliches Sammelsystem ist erforder-
lich, um die Mitarbeit der Verbraucher zu fördern. 

Die Verwertung führt die Stoffe wieder dem allgemei-
nen Stoffkreislauf zu. Organische Abfälle können über
Eigenkompostierung im Haushalt, Kompostier- und
Vergärungsanlagen als Humus und Biogas wieder
eingesetzt werden.
Auf dem Wertstoffhof kann die gesamte Bandbreite
der Wertstoffe einschließlich Sperrmüll, Gartenabfälle
und Problemmüll abgegeben werden.

Abb. 39 Bereiche der Abfallvermeidung
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Abfallwirtschaftskonzept
Abfallvermeidung

Das  Amt für Abfallwirtschaft der Stadt München hat
im Jahr 1994 ein umfangreiches „Konzept zur Förde-
rung der Abfallvermeidung“ erarbeitet. In diesem
Konzept werden die wichtigsten Strategien und kon-
krete Maßnahmen der Abfallvermeidung dargestellt. 
Zu verwenden sind direkt vermarktbare Baustoffe und
Produkte, die abfallarm hergestellt werden, eine der
Nutzung entsprechende Lebensdauer haben und gut
wiederzuverwerten sind. 
Maßnahme:
• Abfallvermeidung in öffentlichen Einrichtungen
• Beratungsangebote für Haushalte und Branchen-

konzepte für Gewerbebetriebe
• Einsatz von Mehrwegsystemen
• Förderung abfallarmer Produkte
• Einrichtung von Wochenmärkten, Flohmärkte,

Sperrmüllbörse
• Reparaturführer, Spülmobil, etc.
Diese Konzeption wird auch für die Messestadt-Riem
verfolgt.

Abfallverwertung

Das Abfallkonzept der Stadt München sieht eine ge-
trennte Sammlung der Wertstoffe und des Restmülls
vor. Wertstoffe können wieder dem Kreislauf zuge-
führt werden.

Hausmüllkonzept der Stadt München

Hausabfälle werden getrennt nach Papier, Glas, Me-
tall, Kunstoffen, Sperrmüll, Biomüll, Problemmüll und
Restmüll. Das Sammelsystem ist haushaltsnah über
ein 3-Tonnen-System (Papier, Biomüll, Restmüll)
organisiert. Für weitere Wertstoffe besteht ein wohn-
gebietsbezogenes Netz von Containerinseln und Mög-
lichkeit der Abgabe über stadtteilbezogene Wertstoff-
höfe sowie Sperrmüllsammelstellen.

Konzeption/ Umsetzung

Abb. 40 Hausmüllkonzept der Stadt München

Abb. 42 Abfallwirtschaftskonzept Messestadt-Riem
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Haushaltsabfälle

Gewerbemüllkonzept der Stadt München

Seit dem 1.1.1994 besteht für Gewerbe- und Baustellen-
abfall die Verpflichtung, bereits am Anfallort den Ab-
fall in sechs stofflich verwertbare Fraktionen zu trennen.
Gewerbeabfälle werden nach Papier, Holz, Metalle,
Kunststoffe, Glas und organische Abfälle getrennt.

Abfallwirtschaftskonzept Messestadt-Riem

In der Messestadt-Riem werden die Ziele der Abfall-
verwertung folgendermaßen umgesetzt. 
Maßnahme:
• Bereitstellung von Ver- und Entsorgungsflächen

- Zwischenlagerflächen für Abbruch- und Aushub-
material auf künftigen Bauflächen (siehe Freima-
chungskonzept)

- Ver- und Entsorgungsfläche im Osten des Stadt- 
teils für Bioabfallbehandlungslage und Wertstoffhof

- Flächen für Eigen- und Gemeinschaftskompostierung
- Standflächen für Containerinseln (1 Standplatz pro 
1000 Einwohner , Erreichbarkeit im fußläufigen
Radius von ca. 200 m)

- Flächen für 3-Tonnen-System in den einzelnen 
Gebäuden

• Verwendung des Abbruch- und Aushubmaterials
vorwiegend auf dem Gelände (siehe Freimachungs-
konzept)

• Verwertung von organischem Abfall zur Biogaser-
zeugung (Bioabfallbehandlungsanlage) 

• Verwertung von Wertstoffen und Entsorgung des
Rest- und Problemmülls 

Die Messe setzt ein eigenes Konzept um.
Planung: 
Flächennutzungsplan, Bebauungsplan, Objektplanung
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Gewerbeabfälle /Baustellenabfälle

Wertstoffe/
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handlungsanlage

Wertstoffhof
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+

Abfallkonzept
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Abb. 41 Gewerbemüllkonzept der Stadt München
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Abfallwirtschaftskonzept
Ausblick

Durch das öffentliche Bewußtsein für die mit dem Ab-
fall verbundenen Probleme, die gesetzlichen Neurege-
lungen sowie die technologischen Entwicklungen sind
grundlegende Voraussetzungen für eine ökologische
Abfallwirtschaft geschaffen worden. 

Durch das neue Hausmüll- und Gewerbemüllkonzept
der Stadt München wurde eine Reduzierung des Ab-
fallaufkommens und damit eine Entlastung der Müll-
situation eingeleitet. 

Organische Abfälle können wiederverwertet und in
Energie umgewandelt werden.

Zu entwickeln und zu fördern sind insbesondere noch
die Strategien und Maßnahmen zur Abfallvermei-
dung.

Eine weitestgehende Reduzierung des Müllaufkom-
mens wird in der Messestadt-Riem verfolgt.

Ein eigener Wertstoffhof wird im neuen Stadtteil an-
geboten.
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Abb. 43 Abfallmengenentwicklung der Landeshauptstadt München
1980-1994
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Glossar
Abwasser

Nach Nutzung abfließendes, durch organische und anorgani-
sche Stoffe verunreinigtes Wasser. 

Altlasten

Altablagerungen und Altstandorte, von denen nach fachlicher
Beurteilung eine Beeinträchtigung des Wohls der Allgemein-
heit ausgeht. 

Arrondierung Kirchtrudering

Geplantes Wohngebiet im Anschluß an den bestehenden Orts-
rand Trudering (5. BA).

Ausgleich

Maßnahmen, die bei einem Eingriff in den Naturhaushalt vor-
genommen werden, um einen Ausgleich für die Beeinträchti-
gung des Naturhaushalts bzw. der Biotope zu schaffen.

Bauleitplanung

Bauleitpläne sind Flächennutzungsplan und Bebauungsplan,
denen Landschaftsplan und Grünordnungsplan zugeordnet
sind. 

Bebauungsplan

Verbindlicher Bauleitplan; enthält die rechtsverbindlichen
Festsetzungen für die städtebauliche und grünplanerische
Ordnung in einem Gebiet (z.B. Art und Maß der baulichen Nut-
zung, Bauweise, Straßen, Günflächen, Erhalt von Biotopen,
Anpflanzung von Baumgruppen).

Bestockungsgrad

Verhältnis der  Kronenprojektion aller Bäume in einem Gebiet
zur Gesamtfläche. 

Bioabfallbehandlungsanlage

Anlage zur Vergärung organischer Substanz zu Biogas kombi-
niert mit einer Anlage zur Erzeugung von Kompost.

Brauchwasser

In Gebäuden genutztes Wasser, ohne Trinkwasserqualität.

Bruttogeschoßfläche

Gebäudegrundfläche x Geschoßzahl.

3-Tonnen-System

Haushaltsnahes Mülltonnensystem zur getrennten Erfassung
der Bioabfall-, Papier- und Restmüllfraktion.

Car-Sharing

Nutzung eines Kfzs durch mehrere Personen / Haushalte.

Emissionen

Die von einer Anlage ausgehenden Luftverunreinigungen,
Geräusche, Erschütterungen, Licht, Wärme, Strahlen und ähn-
liche Erscheinungen.

Fäkalwasser

Toilettenabwasser 

Flächennutzungsplan

Vorbereitender Bauleitplan; stellt die beabsichtigte Art der
Bodennutzung für das gesamte Gemeinde- bzw. Stadtgebiet
sowie die Erfordernisse und Maßnahmen des Naturschutzes
und der Landschaftspflege in den Grünzügen dar.

Flächenrecycling

Wiederverwendung von Flächen durch Nutzungen, die den
Vornutzungen ähnlich sind, z.B. Bebauung auf bereits versie-
gelten Flächen. 

Geothermie

Erdwärme 

Geschoßflächenzahl (GFZ)

Quadratmeter Geschoßfläche (addierte Fläche aller Geschoße)
je Quadratmeter Grundstücksfläche.

Grauwasser

Brauchwasser mit Ausnahme des Fäkalwassers. 

Grundflächenzahl (GRZ)

Quadratmeter (überbaute) Grundfläche je Quadratmeter
Grundstücksfläche.

Grünordnungsplan

Enthält die rechtsverbindlichen Festsetzungen zur Verwirkli-
chung der Ziele des Naturschutzes und der Landschaftspflege. 

Inversion

Bildung einer Schicht, die mit zunehmender Höhe zu einer
Temperaturzunahme statt -abnahme führt und somit den ver-
tikalen Luftaustausch unterbindet.
Es kommt zu einer Anreicherung von Dunst und Staubpartikel,
die als Kondensationskerne für Wasserdampf dienen können
(Entstehung von Smog).

Inertes Material

Material, das von Chemikalien nicht angegriffen wird und um-
gekehrt andere Stoffe nicht angreift.

Klimabündnis

„Klimabündnis der Europäischen Städte mit den Indianervöl-
kern Amazoniens zum Erhalt der Erdatmosphäre“. Zusam-
menschluß europäischer Städte untereinander, mit dessen
Hilfe den Ursachen und Problemen der drohenden globalen
Klimaänderungen begegnet werden soll.
– Beitrag der europäischen Städte am globalen 

Klimaschutz: Schadstoffreduzierung sowie FCKW-      
und Tropenholzverzicht 

– Beitrag der indianischen Naturvölker am Klimaschutz: 
Bemühungen um den Erhalt ihrer Lebensgrundlagen, 
der tropischen Regenwälder

Beitritt der Stadt München am 17.07.91.

Klimaschneise

Verbindung zwischen klimatisch günstigen Räumen (unbela-
stete Kaltluft-/Frischluftentstehungsgebiete) und klimatisch-
lufthygienisch belasteten Räumen.

Klimawirksame Schadstoffe

Auswirkungen von Luftschadstoffen auf das lokale und glo-
bale Klima (z.B. Ozon).

Kontamination

Verunreinigung mit radioaktiven Stoffen, chemischen Schad-
stoffen oder Mikroorganismen.

Landschaftsplan

Darstellung der örtlichen Erfordernisse und Maßnahmen zur
Verwirklichung der Ziele des Naturschutzes und der Land-
schaftspflege. Bestandteil des Flächennutzungsplanes.

Lufthygiene

befaßt sich mit der Beschaffenheit und den Auswirkungen der
Luft auf die Gesundheit des Menschen.

Magerrasen

Mehr oder weniger trockene, meist nährstoffarme Grasvegeta-
tion, die durch langanhaltenden Nährstoffentzug (Mahd, Wei-
de) entstanden ist.
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Glossar
Magerwiese

ausgemagerte (Wirtschafts-) Wiese

Mischgebiet

Wohngebäude, Geschäfts- und Bürogebäude, Einzelhandels-
betriebe, Wirtschaften, Beherbergungsbetriebe, Gewerbebe-
triebe, Anlagen für Verwaltungen sowie kirchliche, kulturelle,
soziale, gesundheitliche und sportliche Zwecke, Gartenbaube-
triebe, Tankstellen, nicht kerngebietstypische Vergnügungs-
stätten in gewerblich genutzten Teilen.

Nahwärme

Unter Nahwärme versteht man die Wärmeversorgung von
einzelnen, nah beieinanderliegenden Gebäuden über Wärme-
leitungen von einer zentral gelegenen Heizzentrale aus. 

Niedertemperaturkessel

Derartige Kessel kommen mit Vorlauftemperaturen unter 50°C
aus und arbeiten besonders wirtschaftlich. Fast alle neuen Öl-
oder Gas-Spezialkessel werden heute als Niedertemperatur-
kessel angeboten. 

Niedrigenergiehausstandard

Anforderungen an die Wärmedämmumg von Häusern, die auf
Werten des sog. „Niedrigenergiehauses“ beruhen. Die Wär-
medämmung des Niedrigenergiehauses halbiert den Wärme-
verlust über die Gebäudehülle im Vergleich zu den Anforde-
rungen der Wärmeschutzverordnung von 1982. 

Objektplanung

Konkrete Genehmigungs- und Ausführungsplanung eines
Bauvorhabens.

Öffentliches Grün

Öffentliche, durch Vegetation geprägte Freiräume, die in der
Regel für einen uneingeschränkten Personenkreis zugänglich
sind.

Ökologischer Landbau

Eine nachhaltige Bewirtschaftung, Schonung von natürlichen
Ressourcen sowie die Produktion und Verarbeitung von mög-
lichst unbelasteten Produkten.

Ökologische Vorrangfläche

Fläche, auf der ökologische Maßnahmen Vorrang haben.

Passive Solarenergie

Sonnenwärme, die ohne Einsatz fremder Energiequellen zur
Unterstützung der Gebäudeheizung und zur Deckung des
Raumwärmebedarfs genutzt werden kann.

Pflanzenkläranlage

Kläranlage, bei der verunreinigtes Wasser mit Beteiligung von
Pflanzen gereinigt wird, wobei meist die Rolle der Pflanzen
weniger groß ist, als die des Bodens.

Potentielle natürliche Vegetation

Vegetation, die sich entwickeln würde, wenn die wirtschaften-
de Tätigkeit des Menschen eingestellt würde.

Primärenergie

Die Energie, die in den Brennstoffen (Erdöl, Erdgas, Wind,
Sonne, Licht, Kohle, Biogas, Holz usw.) vor Umwandlung und
Transport enthalten ist. 

Quartierpark

Park, der einem Wohnquartier zugeordnet ist. 

Regenwasser

Wasser, das durch Niederschlagsereignisse anfällt. 

Ressource

Im engeren Sinne Rohstoffe und Energieträger; Unterschei-
dung in erneuerbare Ressourcen wie Nahrung, Holz, Wasser
und nicht erneuerbare Ressourcen wie Rohstoffe fossiler
Brennmaterialien.

Rigole

Meist kiesgefüllter Graben zur Wasserrückhaltung, Versicke-
rung und Verdunstung des anfallenden Regenwassers.

Sanierung von Altlasten

Behandlung von Altlasten (Entgiftung oder Sicherung), um da-
von ausgehende Gefahren zu verringern. 

Schwachwind

Winde mit einer Windgeschwindigkeit von weniger als 2 m/s,
die keine bedeutsame lufthygienisch entlastende Wirkung be-
sitzen. 

Sonderfreifläche

Fläche,die auch von der Neuen Messe München für  Freiluft-
ausstellungen z.B. Baumaschinenmesse (BauMa), genutzt
wird. 

Starkwind

Winde mit einer Windgeschwindigkeit über 5 m/s, die zu einer
vollständigen Durchmischung der Luft führen und dadurch zur
lufthygienischen Entlastung beitragen. 

Stellplatzschlüssel

Angabe, wieviel Kfz-Stellplätze pro Wohneinheit zur Verfü-
gung gestellt werden müssen. 

Strahlungsnächte

Entstehung von Inversionen in windschwachen, wolkenarmen
Nächten durch kühle bodennahe Schichten und darüberlie-
gende warme Schichten.

Sukzessionsfläche

Fläche, auf der sich, ohne menschlichen Eingriff, durch Ablö-
sung einer Organismengemeinschaft durch eine andere, her-
vorgerufen durch Klima, Boden oder Lebenstätigkeit der Orga-
nismen selbst, die potentielle natürliche Vegetation einstellen
würde; allg. für Flächen, die für einen gewissen Zeitraum sich
selbst überlassen werden.

Trinkwasser

In der Regel aus Grundwasser gewonnenes oder aufbereitetes
Wasser. Es muß den geltenden Trinkwassergütequalitätsnor-
men entsprechen. 

Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP)

Ein Teil des verwaltungsbehördlichen Verfahrens, die der Ent-
scheidung über die Zuverlässigkeit von Vorhaben dienen. Sie
umfaßt Ermittlung, Beschreibung und Bewertung der Auswir-
kungen des Vorhabens auf: Mensch, Tiere, Pflanzen, Boden,
Wasser, Luft, Klima, Landschaft und deren Wechselwirkungen
sowie Kultur- und sonstige Sachgüter.

Umweltverträglichkeitsstudie (UVS)

Studie zur Umweltverträglichkeit eines Bauvorhabens; z.B.
vom Bauherrn veranlaßt.

Wirtschaftsverkehr

Verkehr von Gewerbe und Industrie.

Zisterne

Auffang- und Speicheranlage für Regenwasser.
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Quellen und Abbildungen
Alle Abbildungen und Berechnungen, sofern nicht ausdrück-
lich erwähnt: Burkhardt 1995
Grundlage:
Ökologisches Rahmenkonzept, Messestadt-Riem, Burkhardt
1994

Abb.1 Globales und lokales Handeln

Grundlagen:
„Weltkarte“, Apple Computer, 1992
„Europa“, GEO Satellitenbild Atlas Deutschland“, 
1991
„Stadtgebiet München“, Landschaftsökologisches 
Rahmenkonzept 1990
„Ehemaliges Flughafengelände“, Luftbildfreigabe 
Reg. von Oberbayern Nr. 91789922

Abb.2 Ehemaliges Flughafengelände München-Riem

Grundlagen:
Luftbild des alten Flughafengeländes, Luftbild-
freigabe Reg. von Oberbayern Nr. 91789922

Abb. 3 Städtebaulicher Konzeptplan Messestadt Riem

Grundlagen:
Maßnahmeträger Messestadt-Riem GmbH (MRG), 
1995

Abb. 4 ErschließungMessestadt Riem

Grundlagen:
Städtebaulicher Konzeptplan MRG, 1995

Abb. 5 Geplante Flächennutzungen Messestadt -Riem

Grundlagen:
Städtebaulicher Konzeptplan MRG, 1995
Flächennutzungsplan „Teilbereich VI/1 Neu-Riem“, 
LHM 1994

Abb. 6 Bauabschnitte Messestadt-Riem

Grundlagen:
Städtebaulicher Konzeptplan MRG, 1995
Bebauungsplan mit Grünordnung Nr. 1728 b 
„Wohnen und zentraler Bereich südlich der neuen 
Messe München“, LHM 1995

Abb. 7 Landschaftliches Konzept Messestadt -Riem

Grundlagen:
Flächennutzungsplan „Teilbereich VI/1 Neu-Riem“, 
LHM 1994
Grünordnungsplan „Messestadt-Riem - Riemer 
Wald“, Vorentwurf, LHM 1995
Städtebaulicher Konzeptplan MRG, 1995
Bebauungsplan mit Grünordnung Nr. 1728 b 
„Wohnen und zentraler Bereich südlich der neuen 
Messe München“, LHM 1995

Abb. 8 Neue Messe München

Grundlagen:
Städtebaulicher Konzeptplan MRG 1995

Abb. 9 Wohnen und zentraler Bereich südlich der neuen 

Messe München

Grundlagen:
Bebauungsplan mit Grünordnung Nr. 1728 b 
„Wohnen und zentraler Bereich südlich der neuen 
Messe München“, LHM 1995

Abb. 10 Riemer Wald

Grundlagen:
Grünordnungsplan „Messestadt-Riem - Riemer 
Wald“, Vorentwurf, LHM 1995

Abb. 11 Gewerbegebiet Nordwest

Grundlagen:
Städtebaulicher Konzeptplan MRG 1995

Abb. 12 Windrichtungen Messestadt Riem

Grundlagen:
Ökologisches Rahmenkonzept Messestadt- Riem, 
1994

Abb. 13 Mindestwerte des Grün- und Freiflächenbedarfs auf 

verschiedenen Versorgungsebenen

LHM 1995

Abb. 14 Landschaftstypische Vegetationsstruktur

Grundlagen:
Landschaftplanerisches Konzept zur Entwicklung der 
Heiden im Norden Münchens“, 
Burkhardt 1994

Abb. 15 Frischluftzufuhr und Durchlüftung

Grundlagen:
„Gesamtstadt“, Städtebaulicher Konzeptplan MRG, 
1995
„Stadtteil“, „Quartier“, Ökologisches Rahmenkon-
zept Messestadt-Riem, 1994

Abb. 16 Flächeneinsparung und Baustruktur

Grundlagen:
„Gesamtstadt“, Städtebaulicher Konzeptplan MRG, 
1995
„Stadtteil“, „Quartier“ Ökologisches Rahmenkon-
zept Messestadt-Riem, 1994

Abb. 17 Erholung und Naturschutz

Grundlagen:
„Gesamtstadt“, Städtebaulicher Konzeptplan MRG, 
1995
„Stadtteil“, „Quartier“, Ökologisches Rahmenkon-
zept Messestadt-Riem, 1994

Abb. 18 Freiraumkonzept Bebauungsplan „Wohnen und 

zentraler Bereich südlich der neuen Messe München“

Grundlagen:
Bebauungsplan mit Grünordnung Nr. 1728 b 
„Wohnen und zentraler Bereich südlich der neuen 
Messe München“, LHM 1995

Abb. 19 Wasserverbrauch und Wassernutzung

Grundlagen:
BAYSTMLF, Grundlagen zur Dorfökologie, München 
1992
Ökologisches Rahmenkonzept Messestadt- Riem, 
1994

Abb. 20 Nutzung von Wasserarten in Abhängigkeit von 

Geschoßzahl und Dachbegrünung

Grundlagen:
Ökologisches Rahmenkonzept Messestadt- Riem, 
1994

Abb. 21 Regenwassernutzung

Grundlagen:
Ökologisches Rahmenkonzept Messestadt- Riem, 
1994

Abb. 22 Regenwassernutzung „Wohnen und zentraler 

Bereich südlich der neuen Messe München“

Grundlagen:
Bebauungsplan mit Grünordnung Nr. 1728 b 
„Wohnen und zentraler Bereich südlich der neuen 
Messe München“, LHM 1995

Abb. 23 Fußläufiger Einzugsbereich für U/S-Bahn- und 

Bushaltestellen

Grundlagen:
Richtlinie zur Nahverkehrsplanung
Hrsg.: Bayr. Staatsministerium für Wirtschaft und 
Verkehr, 1977

Abb. 24 Lärm-Grenzwerte nach DIN 18005, TA Lärm und 

16. BlmSchV

Abb. 25 Parkraum- und Erschließungskonzept

Grundlagen:
„Gesamtstadt“, Städtebaulicher Konzeptplan MRG 
1995
„Stadtteil“, „Quartier“ Ökologisches Rahmenkon-
zept Messestadt-Riem, 1994

Abb. 26 Verkehrskonzept Bebauungsplan „Wohnen und 

zentraler Bereich südlich der neuen Messe München“

Grundlagen:
Bebauungsplan mit Grünordnung Nr. 1728 b 
„Wohnen und zentraler Bereich südlich der neuen 
Messe München“, LHM 1995
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Abb. 27 Jahreswärmebedarf nach Wärmeschutzverordnung 

von ‘82 bzw. ‘95 und Niedrigtemperaturstandard

Grundlagen:
Ökologisches Rahmenkonzept Messestadt-Riem, 
1994

Abb.28 Emissionsbelastung von Niedertemperaturkessel 

und BHKW auf lokaler und globaler Ebene

Grundlagen:
Ökologisches Rahmenkonzept Messestadt- Riem, 
1994

Abb. 29 Gebäudeabstand zur Besonnung

Grundlagen:
Ökologisches Rahmenkonzept Messestadt- Riem, 
1994

Abb. 30 Raumordnung und Gebäudetiefe

Grundlagen:
Ökologisches Rahmenkonzept Messestadt- Riem, 
1994

Abb. 31 Nahwärmenetz

Burkhardt, 1995
Abb. 32 Minimierung des Energiebedarfs am Beispiel 

Bebauungsplan „Wohnen und zentraler Bereich 

südlich der neuen Messe München“

Grundlagen:
Bebauungsplan mit Grünordnung Nr. 1728 b 
„Wohnen und zentraler Bereich südlich der neuen 
Messe München“, LHM 1995

Abb. 33 Optimierung der Energieerzeugung Messestadt-

Riem

Grundlagen:
Städtebaulicher Konzeptplan MRG 1995

Abb. 34 Minimierung des Bodenauf- und abtrags

Sachstandsbericht Altlasten DNM, 1995
Abb. 35 Sicherung von verunreinigtem Material

Sachstandsbericht DNM, 1995
Abb. 36 Ehemalige versiegelte Flächen des Flughafen-

geländes

Grundlagen:
Auslobung: Künftige Nutzung Flughafengelände 
München-Riem, LHM 1991

Abb. 37 Materialien aus Abbruch und Aushub

Grundlagen:
Massenflußdiagramm, Stand November 1995, DNM 
Ingenieurgemeinschaft, 1995

Abb. 38 Altlastensituation in München-Riem

Grundlage: 
Übersichtsdarstellung der Altlastensituation vor 
Beginn der Bautätigkeit der Münchner Messe GmbH, 
DNM Ingenieurgemeinschaft

Abb. 39 Bereiche der Abfallvermeidung

Grundlagen:
Jahresbericht 1994
Amt für Abfallwirtschaft, LHM 1995

Abb. 40 Hausmüllkonzept der Stadt München

Grundlage:
Jahresbericht 1994
Amt für Abfallwirtschaft, LHM 1995

Abb. 41 Gewerbemüllkonzept der Stadt München

Grundlage:
Jahresbericht 1994
Amt für Abfallwirtschaft, LHM 1995

Abb. 42 Abfallwirtschaft Messestadt-Riem

Grundlage:
Amt für Abfallwirtschaft, LHM 1993 -1995
Städtebaulicher Konzeptplan MRG 1995

Abb. 43 Abfallmengenentwicklung der Landeshauptstadt 

München 1980-1994

Grundlage:
Jahresbericht 1994
Amt für Abfallwirtschaft, LHM 1995
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